
Schreiben 
»›Am Abend ist mit Dunkelheit zu  
rechnen‹, kommentierte mein ehemali-
ger Chef meine ersten Berichtseiten. 
Was er damit sagen wollte?  
Alles, was ich geschrieben hatte, waren 
Banalitäten. Als Berater braucht man 
auch ein Talent für Sprache und die 
Lust, zu formulieren, zu präsentieren,  
zu kommunizieren. Mündlich – und 

vor allem auch 
schriftlich: Gut die 
Hälfte der Arbeitszeit 
verbringen wir mit 
Schreiben. Ob Briefe, 
E-Mails, Analysen 
oder Berichte, immer 
kommt es darauf an, 

Tatsachen auf den Punkt zu bringen 
und zugleich ein Gespür für Nuancen 
zu bewahren. Dafür müssen wir unsere 
Kunden gut kennen, um zu wissen: Was 
ist das für ein Mensch, wie viel verträgt 
er, wie direkt darf man Kritik äußern? 
Welche Sprache spricht er selbst, wie 
viele Fremdwörter benutzt er? Nur wer 
überzeugt, kann etwas bewegen. Am 
Anfang ist jedes Blatt furchterregend 
leer. Unsere Herausforderung ist es,  
das Papier mit den richtigen Worten  
zu füllen, scheinbar klare Fakten zu  
interpretieren und daraus abzuleiten, 
was zu tun ist. Zum Beispiel: Wenn es 
dunkel wird – dann mach das Licht an!«

Timo Renz, 45, Partner und Mitglied der 
Geschäftsführung der Unternehmensberatung 
Dr. Wieselhuber & Partner in München
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nur durch neue Kredite finanziert werden. Aber der 
Widerstand gegen Kürzungen ist groß. Krstić meint, 
nur als Experte und nicht als Politiker kann eine neue 
Finanzpolitik gemacht werden. »Ich muss keine Inte-
ressen bedienen, kann unabhängig sein, es gibt keinen 
politischen Einfluss auf mich. Das erlaubt mir, fair zu 
kürzen.« In die Parteipolitik will er sich deshalb nicht 
einmischen.

Aber Politik ohne Interessen, geht das überhaupt? 
Hinter seiner Nominierung steht der mächtigste 
Politiker Serbiens, Aleksandar Vučić, stellvertretender 
Ministerpräsident. Viele sagen, Krstić muss das durch-
setzen, was schon lange feststeht und ökonomisch auf 
der Hand liegt. Mit ihm könne man die Kürzungen 
aber besser verkaufen. Vučić braucht jetzt einen 
Durchbruch, um Serbien vor dem Kollaps zu retten. 
Der einst rechtsnationale Politiker konnte im letzten 
Jahr erstaunliche Erfolge vorweisen, die vor allem 

einer pragmatischen Politik ge-
schuldet waren. Jetzt hat er die 
Wirtschaft zum wichtigsten 
Thema erklärt und nominiert 
einen Serben mit internationalen 
Erfahrungen, einen unbestritten 
guten Analytiker und vor allem 
eine neutrale Gestalt. Wenn der 
die längst geplanten Einschnitte 
im öffentlichen Sektor vorschlägt 
oder die Renten deckeln will, wer 
soll ihm da noch widersprechen? 

Es ist nicht schwer zu erken-
nen, dass der junge Krstić eine 
taktische Wahl ist, mit der Vučić 
in mehrfacher Hinsicht einen 
Scoop gelandet hat: Er frischt das 
Image der Regierung auf, holt 
sich jemanden, den die Finanz-
märkte mögen; der obendrein als 
Rückkehrer das Signal an andere 
Serben gibt, auch wieder in ihre 
Heimat zu kommen. Und er ist 
die sachliche Stimme, die eine 
unpopuläre Politik vertreten 
kann. Auch das ist gelegentlich 
ein Grund, Unternehmensbera-
ter zu engagieren: Man holt sich 
von außen die vermeintlich ob-
jektive Beratung, um längst be-
schlossene Maßnahmen rechtfer-
tigen zu können. 

Krstić ist der perfekte Läufer 
auf dem Schachbrett der serbischen Regierung. Er 
weiß, dass er politisch von Vučić abhängt, aber er 
nimmt für sich in Anspruch, dass er jetzt erst mal 
selbst die finanzpolitischen Konzepte erarbeitet. Seine 
Feuertaufe ist schon in zwei Wochen, dann muss der 
Budgetplan fürs nächste Jahr vorgestellt werden. Für 
die Sanierung des Haushaltes hat er sich von McKin-
sey noch fünf serbische Kollegen ins Ministerium 
geholt; ein enger Zirkel, der weiß, wie man die Lage 
schnell analysiert und Ergebnisse so vermittelt, dass 
sie umgesetzt werden. Nur, jetzt ist Krstić Teil der 
Macht, und er ahnt, dass es Widerstände geben wird, 
vor allem Misstrauen gegenüber einem jungen Seiten-
einsteiger wie ihm. Aber bei allen taktischen Überle-
gungen, warum er jetzt da sitzt, wo er sitzt, wünschen 
sich die meisten Serben, dass er Erfolg hat. Haupt-
sache, es gelingt endlich ein Durchbruch, der Serbien 
vor der Pleite rettet und dem Land eine wirtschaftliche 
Perspektive gibt. 

Für einen 29-Jährigen ist das eine ganz schön 
heikle Aufgabe, als Berater hätte er es sicherlich etwas 
leichter. »Ich will, dass meine Kinder später mal so 
aufwachsen können, wie ich es konnte«, sagt er über 
seine Motivation und meint das ganz persönlich. Er 
wolle gerne in Serbien bleiben, »das ist mein Land, 
ich habe nur eins«. Einer seiner Vorgänger als Finanz-
minister wurde auch schon mal von McKinsey geholt, 
mit 30 Jahren. Er hatte damals die erhoffte wirt-

schaftliche Wende nicht geschafft. Vielleicht ist jetzt 
die Zeit dafür. Der mächtige Vučić will den Erfolg, 
gibt Krstić Rückendeckung. Wenn seine Vorschläge 
politisch nicht durchsetzbar sein sollten, das weiß 
Krstić auch, wird er das erste politische Opfer sein. 
Aber einen Misserfolg wird ihm niemand persönlich 
anlasten, dafür ist er zu kurz im Geschäft. Auch wenn 
er jetzt als Minister nur beschämende 1000 Euro ver-
dient, werden ihm mit diesem Karriereschritt danach 
die Türen in Serbien und anderswo offenstehen. 
Schafft er es, wäre er, Lazar, der Retter.

BERUF
CHANCEN-SPEZIAL: Wirtschaftsprüfer & Unternehmensberater

Vom Mecki zum Minister
Seit einem Monat ist Lazar Krstić serbischer Finanzminister. Der 29-Jährige soll das Land vor dem Bankrott retten VON JUSTUS VON DANIELS

I
n seinem Ministerbüro in Belgrad wirkt 
Lazar Krstić noch wie sein eigener Gast. 
Bei der Begrüßung stößt er aus Verse-
hen gegen eine Kommode, deren Tür 
daraufhin aufgeht. Er entschuldigt sich 
und lacht, weil nichts drin ist, auch die 
Bücherschränke sind leer. Ihm würde es 

wahrscheinlich reichen, wenn er mit Laptop und 
Telefon in einem schlichten Raum sein Lager 
aufschlagen könnte, ganz ohne Ministermöbel.

Mehr als drei Koffer brauchte der 29-Jährige 
nicht, um von New York nach Belgrad zu ziehen. 
Sein Leben sah bisher so aus, wie man es sich bei 
jungen Unternehmensberatern vorstellt. Er reiste 
von Projekt zu Projekt, in New York teilte er sich 
eine fertig eingerichtete Wohnung mit einem Mit-
bewohner, der in der Finanzbranche arbeitet. Ein 
Leben ohne jeden Ballast. Lazar Krstić war für 
McKinsey vor allem in Europa unterwegs, beriet 
Ölfirmen und Banken. Auch in Serbien, seiner Hei-
mat, war er schon als »Mecki«, also für McKinsey. 
Das erste Mal während eines Praktikums, da war er 
23 Jahre alt. Ein paar Wochen ist sein Umzug nun 
her, diesmal soll er Serbien vor dem Bankrott retten, 
als jüngster Finanzminister aller Zeiten. 

Sein Alter, darüber reden alle. Was ist in eine 
Regierung gefahren, so einen jungen Mann in 
einer schweren Krise zum Finanzminister zu ma-
chen, ihm das mächtigste Amt im Kabinett zu 
geben? Die Serben hörten seinen Namen vor gut 
einem Monat zum ersten Mal, sprechen ihn aber 
schon ziemlich respektvoll aus. Denn in den Me-
dien wird die Geschichte eines Wunderkindes ver-
breitet, eines Mathegenies, eines Talents, das in 
Amerika ausgebildet wurde und nun zurückkehrt, 
um das Land zu retten. Auch Krstić erzählt es 
gerne so. Er, das Einzelkind aus einfachen Verhält-
nissen, gewann erst in seiner Heimatstadt Nis, 
später landesweit alle Wettbewerbe in Mathematik. 
»Klar, ich war als Schüler ziemlich introvertiert«, 
sagt er. Nach seiner Schulzeit bewarb er sich in den 
USA, wurde an der berühmten Yale University mit 
einem Stipendium genommen und war auch dort 

Jahrgangsbester, studierte neben Mathematik noch 
Politik und Ökonomie in einem Begabtenpro-
gramm. »In Yale habe ich gelernt, mich zu öffnen, 
denn in den USA war ich fremd. Für so jemanden 
wie mich war das eine ziemliche Herausforde-
rung.« Mit 23 fing er bei McKinsey an. Für Krstić 
ging es immer schnell bergauf. »Ich war an vielen 
Stellen der Jüngste und habe bisher immer zuge-
sagt, wenn es weiterging. Bisher hat es funktio-
niert.« Warum jetzt nicht Minister? 

Der Blick von außen ist das, was Unterneh-
mensberater ausmacht. Sie haben keine Verant-
wortung, müssen keine Interessen bedienen. Sie 
machen Vorschläge für eine Sanierung und ver-
schwinden dann wieder. Serbien ist gerade ein 
echter Sanierungsfall, denn das Land steht kurz vor 
der Pleite. Doch Krstić sagt: »Ich bin hier nicht als 
Berater!« Die Unterscheidung ist ihm sehr wichtig. 
»Es ist keine Beratung, sondern eine echte Aufgabe. 
Der Unterschied zur Beratung ist: Hier trage ich 
die volle Verantwortung für meine Entscheidungen 
und muss sie danach vertreten können.« 

Krstić ist eine taktische Wahl,  
ein Scoop in mehrfacher Hinsicht 

Doch dass er von außen kommt und keine Er-
fahrung in der serbischen Politik hat, ist sein 
großer Vorteil, sagen selbst Kritiker. Denn es 
gibt in Serbien keinen Politiker, der nicht in  
irgendetwas verstrickt ist, korrupt oder von 
mächtigen Interessen abhängig. Krstić kann frei 
von Bindungen handeln, er ist hier ein unbe-
schriebenes Blatt. Das macht es für Interessen-
vertreter schwer, ihn einzuschätzen. 

Dass er nun eine öffentliche Person ist, »das 
passt eigentlich nicht unbedingt zu mir«, sagt er. 
Schon jetzt ist er mit seinem gestutzten Vollbart 
auf allen großen Zeitungen und Magazinen zu 
sehen. Er sieht wirklich noch ziemlich jung aus. 
Mit dem Bart macht er sich etwas älter, um reifer 
zu wirken. Eigentlich hatte er mal überlegt, nach 
ein paar Jahren bei McKinsey in den USA zu pro-

movieren, theoretische Mathematik und Politik, 
eine akademische Karriere, so was. Dann kam der 
Anruf, der ihn doch ziemlich überrascht hat. Als 
sich das Büro des stellvertretenden Ministerpräsi-
denten auf seinem amerikanischen Handy mel-
dete, war er gerade für ein Projekt in Europa. Ob 
er denn eine Idee hätte, wie man die Finanz- 
probleme Serbiens lösen könne, wurde er gefragt. 
Am Ende des Gesprächs bot man ihm den Posten 
des Finanzministers an. 

Er, der smarte Berater, brauchte jetzt selbst Rat: 
Kann ich das, will ich das? Er hatte die Brücken 
nach Serbien nie abgebrochen, aber kennt er sich 
in der Politik gut genug aus? Er rief seinen besten 
Freund aus Schulzeiten in seiner Heimat Nis an, er 
fragte seine Eltern, seine Freundin, die er in Berlin 
kennengelernt hat und die in London lebt. Auch 
seinen deutschen WG-Mitbewohner aus New York 
rief er an. Der sagte: »Alles, was du bisher gemacht 
hast, hat funktioniert. Go for it.« Mach es, das rieten 
ihm zum Schluss alle. Krstić hat sich, wie er sagt, 
auch in Selbstgesprächen gefragt, ob er das kann 
und, vor allem, ob er auch genug Unterstützung 
von der Regierung bekommt. 

Warum hat die Regierung gerade ihn, einen 
Berater ohne jede politische Erfahrung, gewählt? 
»Das habe ich den stellvertretenden Ministerprä-
sidenten auch gefragt.« Der habe ihm gesagt, alles, 
was Krstić gemacht habe, sei bisher erfolgreich 
gewesen. Und in Serbien sei er als Talent ja auch 
bekannt gewesen, fügt Krstić selbstbewusst hinzu. 
Es waren jedoch wohl nicht seine Mathematik-
preise ausschlaggebend, sondern eher die Bezie-
hungen der Regierung zu McKinsey.

Krstić selbst hat während der Finanzkrise mit 
einem kleinen Team schon mal die Regierung be-
raten, das Unternehmen unterhält gute Kontakte 
zu Serbien. Und die serbische Regierung benötigte 
dringend ein unverbrauchtes Gesicht: kein Finanz-
minister konnte die längst überfälligen Reformen 
durchsetzen. In Serbien sind zwei Drittel aller Ar-
beitnehmer beim Staat angestellt, die Rentenkassen 
belasten den Haushalt enorm, das Staatsdefizit kann 

Wieso wechselt ein McKinsey-Mitarbeiter in die Politik? Wozu brauchen Wirtschaftsprüfer Golfschläger im 
Büro? Und was sollten Berater können? Ein Spezial übers Schreiben, Reden, Prüfen, Aussteigen und Spielen

Was ist Ihr Job?
Womit Berater sich die 
meiste Zeit beschäftigen

1984 wird er in Serbiens 
zweitgrößter Stadt Nis gebo-
ren. Als Schüler gewinnt er 
sämtliche Wettbewerbe in 
Mathematik und später  
auch eine Medaille bei der  
Mathematikolympiade

2003 erhält er ein  
Stipendium für die Yale 
University, die er als Jahr-
gangsbester abschließt. Im 
Begabtenprogramm studiert 
er neben Mathematik noch 
Ökonomie und Politik.  
Mit 24 Jahren wird er  
Unternehmensberater bei 
McKinsey in New York 

2013 bietet die serbische 
Regierung dem parteilosen 
Krstić das Amt des Finanz-
ministers an. Der 29-Jährige 
ist seit dem 2. September  
Finanzminister und jüngstes 
Mitglied im Kabinett

Lazar Krstić

Reden 
»Momentan bin ich in Botswana, wo 
ich mit Kollegen ein Unternehmen aus 
der Industriegüterbranche berate. Das 
ist nicht ungewöhnlich, wir reisen viel 
und arbeiten beim Kunden vor Ort. 
Auch unsere Aufgaben variieren je nach 
Anforderungen des Projekts. Jeder Tag 
ist anders. Gestern saß ich mit meinen 
Kollegen im Teamraum, wir haben über 
Daten und Zahlen gebrütet und das 

weitere Vorgehen  
diskutiert. Heute 
habe ich ein Meeting 
nach dem anderen, 
führe Interviews mit 
den Mitarbeitern,  
diskutiere Fakten  
und bespreche die 

nächsten Schritte. Zusammen arbeiten 
und miteinander reden – das ist für  
unseren Job besonders wichtig. Als ich 
vor drei Jahren als Praktikantin bei der 
Boston Consulting Group war, arbeitete 
ich mit Kollegen an einem Projekt im 
Bereich Windkraft und stellte fest, dass 
sich die Abteilungen des Kunden in  
Indien und in Deutschland nicht  
genügend abstimmten. Darauf führten 
wir wöchentliche Konferenzen ein, um 
Probleme zu besprechen und Lösungen 
zu finden, was die Ergebnisse deutlich 
verbesserte. Diese Erfahrung war der 
Auslöser für meine Entscheidung, hier 
zu arbeiten: Ich kann etwas verändern 
und einen wirklichen Beitrag leisten.«

Hanna Schumacher, 27, Associate bei der 
Boston Consulting Group

Aufgezeichnet von INES SCHIPPERGES

Lazar Krstić kam aus New York zurück, um jüngstes Kabinettsmitglied in Belgrad zu werden
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